
Aktuelles und Kommentare 

Leserin brief 

Liebe Herausgeberinnen, liebe Frauen von der Redaktion! 

So sehr ich Eure Initiative zur Gründung einer feministisch orientierten 
Zeitschrift für Geschichtswissenschaft begrüße, so wenig kann ich die 
Wahl des Namens verstehen. Mich hat diese Eure Namensgebung 
primär enttäuscht und dann geärgert. Eben weil ich mit Euren Inhalten 
solidarisch bin, hat mich die „Verpackung", das „Etikett" so irritiert, daß 
ich Euch ein paar Gedanken zu meiner Reaktion mitteilen wollte. 

Die Titelgebung eines inhaltlich so wichtigen Publikationsorganes — 
und dafür halte ich die Zeitung, noch ohne die Null-Nummer zu ken-
nen — ist ja nichts Nebensächliches, sondern auf verschiedenen Ebe-
nen wesentlich. Auf all diesen Ebenen habe ich Probleme mit „l'homme": 

Erstens halte ich einen französischen Titel für eine österreichische 
Zeitung unnötig elitär und fürchte, daß Interessentinnen schon aus rein 
sprachlichen Gründen abgeschreckt werden. Diese Wahl erinnert mich 
an das Verhalten von Lyzealschülerinnen, die sich einer Fremdsprache 
bedienen, um sich von anderen abzugrenzen. Eigentlich sollte ein Zei-
tungsname aufmerksam machen und zum Hineinschauen und Durch-
blättern verführen. Ich selbst würde an „l'homme" vorbeigehen, weil ich 
bei diesem Namen keinerlei Interesse weckende Assoziationen — und 
schon gar nicht feministische! - hätte. 

Und das hätte sich „der/die/das Mann/Mensch/Frau" doch sicher 
nicht verdient. 

Zweitens irritiert mich der Totalitätsanspruch, den ich aus dem Titel 
herauslese. Sollte „l'homme" quasi als Verkehrung der immer als 
Menschheitsgeschichte getarnten Männergeschichte gemeint sein, so 
finde ich den Titel als Ergebnis eines Frauenstammtisch-Witzes ganz 
passabel, sonst aber der Sache eher schädlich. Haben die feministisch 
orientierten Historikerinnen das begehrte Ziel bereits erreicht und können 
wir uns es schon wieder leisten, eine „allgemeine Menschheitsgeschich-
te" anzuvisieren? 

Vielleicht ist der Titel aber auch bloß das Produkt einer postmodernen 
Ästhetik - umso schlimmer. Da waren mir doch die verkrampft-hane-
büchenen Titel aus kämpferischen Zeiten lieber, die klar erkennen ließen, 
für und gegen wen es inhaltlich gehen sollte. 

Ich nehme an, daß ich nicht die Einzige bin, die „l'homme" nicht 
kaltgelassen hat. Ich bin auch schon sehr interessiert an Eurer Sichtwei-
se und freue mich auf eine Diskussion. 

Eure 
Gertrude Langer-Ostrawsky 
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L'Homme Z.F.G. 2. Jg./1. H. 

Liebe Gerti Langer-Ostrawski, 

danke, daß Du Deine Kritik zu Papier gebracht hast. „L'Homme" ist nicht 
das einzige Fremdwort, das in der deutschen Sprache verwendet wird 
und „Puristinnen" sind wir um so mehr dann nicht, wenn es keinen Ersatz 
für das „fremde Wort" gibt. Die traditionelle Gleichsetzung von Mann und 
Mensch, kein französisches Spezifikum, findet im Deutschen auf seman-
tischer Ebene keinen Ausdruck. Lateinischen Ursprungs, beschreibt der 
Begriff „L'Homme" jene primär von Männern geprägte Geschichte, die 
als /-//'story bereits Geschichte gemacht hat, enthält aber auch die 
Aufforderung Herstory darzustellen. 

Was uns dieser „L'Homme" bedeutet, zeigt auch unser Logo: Leo-
nardo da Vincis „Mensch: Maß aller Dinge" wurde des Mannes entklei-
det, der das Innere der Welt zusammenhält. 

L'Homme bedeutet keine „Umkehrung der immer als Menschheits-
geschichte getarnten Männergeschichte", sondern der Titel der Zeit-
schrift zeigt auf, daß es sich bei der „Menschheitsgeschichte" nur um 
eine Männer- und Frauengeschichte handeln kann, und daß diese noch 
zu schreiben ist. 

Das ist vorerst eine Intention und kann noch nicht geleistet werden; 
einen kleinen Beitrag dazu, daß dies möglich wird, möchte auch L'Hom-
me leisten. 

Übrigens: Mit der Postmoderne halten wir es nicht, wenn auch die 
„Moderne" bereits ziemlich angegraut ist. 

Die Herausgeberinnen 
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